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getroffen. Denn das Zuschanertum ist ja ganz einfach Behütung,
Kultus und Gennß des Selbst. Sein Gericht ist Geschwätz oder,
bei feineren Natnren, Unfruchtbarkeit. Denn sie lähmen als ihre eigenen
Zuschauer auch sich selbst. Gottesdienst aber ist Arbeit imd Selbstverleugnung,

damit aber zugleich Gewiuuuug eines starken Ich, Gott schaut
jedenfalls auf die Sache, nicht anf die ästhetische Form. Ein Mensch,
der mit Gott und für Gott wirken ivill, mnß anch das äfthetische
Märtyrium auf sich nehmen. Er findet aber im Kampfe eine Freude,
die die andern nicht kennen. Gerade darin kvmmt er Gott näher.
Denn Gott selbst ist ein Kämpfer; mitten im wilden Weltwirbel
schafft er seiu Reich, Darum kauu ihu nur recht verstehen, wer
mit ihm als Kämpfer schafft. L. Ragaz.

Soziale «illsMigltttt: «er«, «and unci

verstand
^»ahrhuuderte hindurch herrschte iu allen christlicheu Landen ullgemeiu

> die Ueberzeugung, daß allein das Herz der Hand zn gebieten^ habe in Angelegenheiten der Wohltätigkeit. Man sprach von der
milden Hand, die sich keinem Bittenden verschließe, von den milden
Gaben, die an Bettler nnd Notleidende verteilt werden, vvn den

Segnungen des Himmels, die sich mit Almvsenverteilnng erkaufeil
laffen. — Die Zeiten änderten sich langsam, ganz allmählich schlich
sich das Bewußtsein der Menscheurechte, Meilscheupflichteu iu die Herzen
der Meilge eiu, mühsam seine Wege bahnend, hier uud dort gewaltsam

vorwärtsstürmend nnd hell und grunsam auflodernd zu blutigen
Tuten: Bürgerkriegen, Revvlntionen. Die einst Empfangeudeu wurdeu
Fordernde, die milde Hand wnrde znrückgestoßen und raubende Gewalt
eingesetzt. Der Staut griff ein und snchte wieder Ordnung herzustellen
nnd die Menschenrechte und Menschenpflichten in Gesetze zll fassen.

Klugheit uud Verstand, entsprechenden Gesetzen nntergeordnet, leiteten
das Maß der Unterstützuug, die den Hilfsbedürftigen gereicht wurde
lllld setzten ein, dvrt wv die allein vvm Herzen geleitete Hand fehlgegriffen

hatte.
Jahrhnnderte verstrichen, die uotlindcrudc Tätigkeit dcr cinzelucu

Privatpersonen und -Vereine, die in den Hintergrnnd gedrängt worden
und hinter der Uebergewalt der Staatsaktion zu ersticken drvhte, suchte
sich gauz fachte wieder ihr Arbeitsfeld uud dehnte sich aus, hier uur
ivenig uud langsam, dvrt rascher, den mehr vder weniger günstigen
Verhältnissen entsprechend. So geschah es, daß im 19. Jahrhundert
in den meisten europäischen Staaten zivischen staatlicher Armenpflege
und privater Armenpflege oder Wohltätigkeit zn nnterscheideu war:
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dort eine durch Gesetze geregelte, obligatorische Tätigkeit, hier eine

durch das Gewissen, religiöse Gefühle und Regungen des Herzens
angeregte freiwillige Tätigkeit. Wenn die staatliche Armenpflege im
allgemeinen nnter dem einseitigen Voriviegeil der Berstaudesaktivucu, dcr
Schablone der Armengesetzc, der Hänfnng dcs Arbcitsmatcriules iind
dadurch cutstcheudcr Unmöglichkeit, dem einzelnen Bittsteller die er-
forderliche Zeit zuzuwenden und noch vielen anderen großen Mängeln
litt, sv krankte ihrerseits die private Armenpflege im allgemeinen an
einer Freiwilligkeit, die sich selbst nicht Gesetz zu seiu vermvchte, au
einem Mangel' an Einheitlichkeit und Gründlichkeit, an der Zurücksetzung

des Verstandes und der tiefgehenden Ucbcrlcgnng. — Uud
wieder strichen Decenien dahin nnd ivieder drangen neue Gedanken
ails dein Dunkel zum Lichte, gebvreu inmitten der hin- nnd hcr-
wvgenden Mciiiiuigsverschicdenheitcn, der sozialistischen Forderungen,
dcr wütenden Fehden init Schrift uud Wvrt, imnittcu dcr Unrnhcii
und Reformativnsgelüsten, dic allc Volksschichten bewcgten. Diesc
Gedanken erstarkten im Kampfe, sie bahnten eine Reform der
gesamte», vorerst aber der privaten Armenpflegc, der Wohltätigkeit au.
Sic gaben diefcr neuc Gcsichtspuuktc, dehnten ihr Wirkuugsfeld übcr
die bisherigen Greuzcu aus und setzten ihr herrliche Ziele, die ans
cincin realen, gesunden Boden fußtcu. Leisc, langsam zogen diesc
Gedanken durch die Gcmütcr Bieler und fie fvrmten sich zn Wvrtcn
llild man redetc von der Reform der Wvhltätigkcit nnd geiviffe Schlag
wvrtc dnrchzogcu die Länder wie aus Mügeln.

Oft wurden diesc Schlagwvrtc uur mcchauisch nachgcsprvchcn
nnd dort wv dic Rcfvnngcdankcn uicht vou selbst erwacht und dic
Vorboten der Rcforurtatcu wurdcu, da gubcu dic Rcformwvrtc
wcnigstcns dcn Anstuß zu Rcforurtaterl. Jmincr kräftiger erscholl
dcr Ruf: uicht Wohltätigkeit uud Philautropic mit ihrcm Bcigeschmack

znfälligcr Huld und Prvtcktivn, sundcrn Hülfc vvm Mcnschcn zum
Mcnschcn! Nicht Armcnpflcg e, svildcrii MMwM^IrMzlt, Hülfc
zwccks Wiedcrgciviiulllug der Uiiabhäugigkeit: wiederum echte, grvßc
Hülfc vvin Mcuschcu zum Mcnschcn; nicht Hcrz allei», soudcru Hcrz,
Hand und Verstand, dcr ganzc Mcnsch dcm Mcnschcn! Erst wcn»
das Hcrz vvm Verstand in Disziplin gchaltcn ist, crst dann ist cs im
Standc. die hülfrciche. gcbcndc Ha»d zil ciuer ivahrhaft scgc»bri»gc»dc»,
svziulc» Hülfstätigkeit unznlcitcn.

Diei'c ucllcu lind dic alten Gcdanken. sic fochtcn cincn harten
Kainpf und kämpfend zvgen sie init hienübcr iil das junge
Jahrhundert, aber die ucueu Gcdankcu bchaupteu fich, Bewcis dafür sind
viele Taten uud Werkc sozialer Hülfstätigkcit. die vvu dcm Geistc
der Reform erfüllt sind. Ihnen winkt ciuc bedcutuiigsvvllc Zukunft!

Jn dieser Nnmmer der „Neuen Wege" nnd dcn ihr fvlgeudc»
sulle» nun eiiiigc dcr wichtigstcu Gcsjchtspunktc dcr modcrucu sozialen
Hülfstätigkcit ill drei kurzcu Abhandluugcu zilr Besprcchilng komnicu,
und zwar: 1, Svziulc Hülfstätigkcit als. Beruf aufgefaßt. 2. Dic
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Utiterstützungsgrllndsätzc und ihrc praktische' Anwendung. 3. Die
unbedingte Notwendigkeit einer Cooperation aller Instanzen zur
Bekämpfung dcr Not uud zur Förderung des Volkswohles.

Mit der ersten Abhandlung beginnend, können ivir knrzweg
behaupten, daß die Auffassung dcr suzialcn Hülfstätigkcit als Bcruf
dic lvgischc Fvlgc dcr guuzcu Gcdankcw und Tatcurcformation auf
dicscm Gcbictc gcwcscn ist. Almosen zìi vcrtcileu war kciuc Kirnst,
namcntlich dort, wv cs sich nnr darum haudcltc, vom lcicht cutbchr^
lichcu odcr svgur lästig gcivordcucir Ucbcrflussc (Klcider, Nahruugs-
inittcl :c.) an Nvtlcidcndc abzilgcbcn. Und diesc mühcloscn Tutcn
hattcn Mlßcrdenr uvch deu Vorteil, dcm Gebcuden ein ivohliges Gcfühl
dcr Selbstzufriedcnhcit eülzubriugcu, ciu Gcfühl vvrzutäuscheu, uu»
fciuc Pflicht qctcm zil habc», stand cr dvch vvr sich sclbst inid andcrc»
als „Wohltätcr" da!

Sv pflcgtc ma» die Armen im ivahren Sin» dcs Wvrtcs,
mau züchtctc sic ganz systematisch zum cntchrcudeu Stuudc der Bcttlcr,
zil Schmurvtzcril vder kranken Gliedcrn dcs Gemcindcwcsens. Einc
Tätigkeit dagegen, dic Hilfe vom Mcnschcn zum Menschen, Wicdcr-
crlaugurig der vkvnvmischcu Uuabhäugigkcit der Notleidendeu, Bcr-
hütilirg dcr Arinut, zrun Zielc hat, cinc svlchc Tätigkcit ist eine Lcbcus-
arbeit, ciu Werk, das dic bestcu Kräfte anspannt, dic höchstcn Fvr-
dcriliigeu uu den Menschen stellt. Es gibt einige Mcuschcu, Vvll-5», ^
mcnschcn, Judividilalitäten, dic instinktiv dic rechte Bahn der sozialen /
Hülfstätigkcit finden ilnd den Nvtlcidcnden ivahrc Frcnndc uild Hclfcr
zil seiu verstehen iu dein soebcn bcschriebcuen Sinuc: dic grvße Mchr-
zahl aber muß erst dazu crzogcu ivcrdeu. Der Jurist, dcr Pfarrcr,
dcr Arzt, dcr Küustlcr, dcr Lehrer, sic allc inüsscii sich vvrbcrcitcu,
durch langwierige, mühsamc Stlldieil durchurbciteil, bcvor sic fich im
Stunde fühlen, ihren Beruf auszuüben! Soll das foziale Eleud nuu
voll jedem Beliebigen, der anßer einem weicheil Herzen oder einem
sensitiven Gewissen rein gar keine Werte zil bieten hat, behandelt
iverdeu?? Die fortschrittliche, rcfurmiercndc Bewcguug klärtc anf
über diesen Puukt, sie stellte sv hohe Aufvrderuligeu, daß die Uutung-
iichkeit vdcr inindcstcns Unzlllänglichkcit dcr großen Mehrzahl hülfs-
bcrcitcr Mänircr nnd Fraucn bald zur uulcugbarcu Tatsache ivilrdc.
Dic Tatsache erweckte ihrerseits wiederum das ilubediugte Bedürfnis
nach passendeil Gelegeuheiten zur praktischen nnd theoretischen
Ausbildung von Hülfskräften. — Es beginnt eine, nene Epuchc: der sv-
zialeii Hülfstätigkeit ist endlich die ihr gebührende Wichtigkeit nnd
Tragweite zuerkannt, sie foll im Sinne eiues „hohen Berufes"
aufgefaßt werden, würdig einer Lehrzeit, eines vvr^ereiteud'êiVStlldiiuns.

Männer und Frauen machten sich au das Werk, dcrartigc Lchr-
stättcii ins Leben zil rufen! Vorbildlich in dicscr Bczichung ift duö
1887 iu Loudon vvn dcn verciuigtcu Frauciiillilversitäteu gegründete
«->V<Vlnsn'« I.lnivs^itv Ssttlslnsut», Xel«<m-8(^u«ru SiacKtnnrs;
li<I. l.onäon 8 i'!. Residierende (d. h. im Settleincnt ivohncndc) und
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nichtrefidierende Frauen und Mädchen werden daselbst in Jahrcs-
kurfen mittelst Vorträgen, Lektüre, Diskussionen und praktischer
Mitarbeit, ganz systematisch in der sozialen Hülfsarbeit im Sinne der
Erziehuug der Notleidenden znr Selbsthülfe herangebildet. Der Kurs
kauu auf Wunsch über ein weiteres halbes oder gauzes Jahr
ausgedehnt werden. Der Jahreskurs kostet für Externe Fr. 315.—, für
Interne (inklnsivc Kost nnd Logis) Fr. 1815.— Jn den zahlreichen
anderen englischen Fraucusettlemeuts ist anßcrdem mannigfaltige Gc^

legcnheit geboten znr Erweiterung der praktischen Kenntnisse und
Erfahrungen, sei es als residierende oder nichtresidierende Hülfskräfte.
Neben den Fraueusettlemeuts existieren eine größere Anzahl Männer-
settlements, dvch hat sich bisher leider nicht ein einziges davon mit
der systematischen Ausbildung der Hülfskräfte befaßt. Neben den

ständigen, residierender, Arbeitskräften find allerdings meistens eine

Anzahl juuger Leute vorübergehend in diesen Settlements tätig, so

z. B. stellen sich Studenten in ihrer Ferienzeit vder nach bestandenem
Examen für kurz vder länger zur Verfügnng uud bekommen dadurch
eiueu Einblick in die soziale Hülfsarbeit; doch kann natürlich nicht
die Rede von beruflicher Ausbildung seiu. Die Bureaux der bekannten
englischen „Charity Organisation Society" dagegen bieten Männern
ivie Fraueu Gelegenheit zur gründlichen, praktischen Ansbildnng, die
schließlich, nach bestandener Lehr- nnd Probezeit zur Erueunung zum
Sekretair vder znr Sekretcnriu eines svlchcu Bureau führen kauu.

Die amerikauischcu Settlement fvllen die englischen in Bezng auf
Größe, Vielseitigkeit und Organisativu weit übertreffen, ob sich aber
dieses oder jenes Settlement die Ausbildung von Hülfskräften znr
Spezialität gemacht hat, ist mir nicht bekannt.

Der vor weniger, Jahren in Wien von Franen gegründete
Berein „Scttlcmcut" Hut weder ein Wohnhaus für feine Mitglieder
uoch befaßt er sich mit der Ausbildung vvn Hülfskräften.

Zu erwähnen sind uoch die im Jahre 1893 in Berli» vvn
Jeanette Schwerin gegründeten „Franen- imd Mädchen-Gruppe»" für
suziale Hülfsarbeit - eine wahrhaft vorbildliche Institution Leiterin
der „Gruppen" ist zur Zeit Di'. Alice Salomon (Friedrich Wilhelm-
straßc 7, Berlin XV.). Die Ausbildung der Mädchen nnd Frauen
geschieht mittels Lchrturscu, monatlichen Bcreiingnngcn init frcier
Diskussion nnd inittels praktischer Betätigung in eincr großen Auzahl
von Wohlfahrtsciurichtuugcii und Verciucu. Dic Kaudidatiimeu müssen
sich für eiii volles Jahr verpflichten, der Jahrcskurs kvstct 75 Mark.
Dic „Gruppeii" besitze,, kciu eigcues Wohnhaus, die Vorlesungen uud
Vercinigungcu finden in verschiedcutlichen Lehrsäleu statt. Zur
Erläuterung des Lehrplaucs vorerwähnter Kurse sei hier ciu diesbezüglicher

Paffus aus einem Jahresbericht der „Franen- nnd Mädchen-
Gruppen" wiedergegeben i „Als Grundlage für diese Ausbildung ist
festgesetzt: 1, Einführung in die sog. Hülfscirbcit durch Tätigkeit iu
Krippe, VvlkSkiudcrgartcn nnd Kindcrhvrt, nnd dnrch thcorctischc
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Unterweisung iu der Erziehungslchrc unter besonderer Berücksichtigung
sozialer Gesichtspnnkte (1. Vierteljahr), 2. Einführung in die Armen
pflege durch Fürforgetütigkeit (Auskuuftsstellc) und durch Teilnahme
an Vorlefuugeu übcr Armenpflege (2. nnd 3. Vierteljahr). 3.
Einführung in dic Wohlfahrtspflege durch praktische Arbeit uud durch
Teilnahmc nn Kursen übcr Bolksuur^schaftslchrc (drittes und letztes
Vierteljahr)."

Aehnlich diesen „Fraueu- und Mädchcn-Gruppcn für soziale
Hülssarbeit" in Berlin find in anderen deutschen Städten Lehrkursc
und praktische Unterweisung ans dem Gebiete der sozialen Hülfstätigkeit
organisiert worden, so z. B. in Köln, Hamburg, Halle u. f. w. Sie
gedeihen uud entwickeln sich in erfreulicher Weife, die Zahl der
Teilnehmer vermehrt fich alljährlich und die Nachfrage nach gefchnlten
Hülfskräften liefert stets neue Beweise für die Notwendigkeit, ja
Unentbehrlichkeit dieser Institutionen.

Jn der Schweiz schien einstweilen noch dcrnrtinc LchrtNrsc zur
praktischen nnd theoretischen Ausbildung in der sozialen
Hülfsarbeit, noch find die weiteren Kreise nicht durchdrungen von der
Notwendigkeit, noch zögert man, die soziale Hülfsarbeit als Beruf
aufzufassen Jn neuester Zeit ist allerdings hier nnd dort in verschiedenen
Zeitungen die Gründung eines Lehrstuhles für Armenpflege an der
Zürcher Universität angeregt worden, es wäre dies gewiß ein sehr zn
begrüßender erster Schritt zur Ermvglichung einer systematischen
Schulnng mnunlicher und weiblicher Hülfskräfte!

Sv viel über die Ausbildnngsmöglichkeiten! Dcr Beruf:
soziale Hülfstätigkeit, ist ebenfalls erst im Werden und muß fich aus
dem bisherigen Begriffschaos immer mehr herausentwickeln. Es liegt
in den Händeu der geschickten Kräfte, sich ihre Stellung zu schaffei!
Arbeiten sie planmäßig, zielbewußt, mit Ernst, Gewissenhaftigkeit und
dem Bewußtsein ihrer Verantwortlichkeit, so kann es nicht ausbleiben,
daß ihre Tätigkeit mehr und mehr allgemein, als Beruf, aufgefaßt
wird. Die natürliche Folge wird sein, daß mit der Zeit eine immer
größere Anzahl nicht nur Ehren-, sundern auch bezahlter Stellungen
für weibliche wie für männliche Arbeitskräfte geschaffen werden. Je
mehr die Arbeitskräfte zn leisten imstande sind, dank ihrer fachlichen
Vorbildung, um so mehr können sie auch fvrdern, d. h. ihre Arbeit
mnß mit der Zeit auch entsprechend besoldet werden.

Der Fran eröffnet sich ein neues, ihren Anlagen gewiß fehr
entsprechendes Feld der Tätigkeit und das bisherige axmenpflegerischc
Gebiet der Männer wird zn der viel weitgehenderen und umfassenderen
sozialen Hülfstätigkeit erweitert. Mentono Moser.
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